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Zur Sache 
 
Ein Doppeljubiläum … 

Klar ist, dass eine Ausgabe 50 eines 
wie auch immer gearteten Magazins – 
oder hier Fanzines – ein Jubiläum mar-
kiert. 50 Ausgaben des »REISSWOLF«, eine 
Zahl, die Ünver Hornung und Hans Tilp 
seinerzeit vermutlich gar nicht im Auge 
hatten. 

Gleichzeitig ist die Ausgabe 50 ein Jubi-
läum für mich, denn hiermit lege ich die 
zwanzigste Ausgabe vor, seitdem ich den 
»REISSWOLF« wiederbelebt habe. 

Und anlässlich des Jubiläums verzichte 
ich diesmal auf die sonst üblichen Rezen-
sionen, sondern präsentiere Interviews 
mit Autoren und Grafikern, die auch für 
meinen Verlag tätig waren und sind. Es 
hätte sicherlich viel mehr Material gege-
ben – aber bei aller Liebe ist der neue 
»REISSWOLF« dann doch ein Fanzines aus 
dem Hause p.machinery, und auch wenn 
ich sonst versuche, eine große Bandbreite 
über mein eigenes Verlagsprogramm hin-
aus zu bieten – für diese Jubiläumsnum-
mer sei mir verziehen, dass ich den Blick 
vor allem auf meinen eigenen Verlag, sein 
Programm, seine Autoren und Grafiker ge-
richtet wissen möchte. 

Nicht alle der Interviews sind hyperak-
tuell, aber auch das macht nichts. Die In-
terviewten zeigen letztlich die Vielfalt, 
durch die sich die p.machinery auch aus-
zuzeichnen versucht. 

Wie auch immer: Ich hoffe, es mundet. 
 
Michael Haitel 
Winnert, 01. Juli 2025 
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Sarah Lutter im Interview mit 

Ellen Norten 
 
Wie bist du zum Schreiben gekommen? 

Schreiben war weder in meiner Kind-
heit noch in meiner Jugend meine Leiden-
schaft. Als ich 1989 beim Deutschlandfunk 
in der Redaktion »Forschung aktuell« be-
gann als Wissenschaftsjournalistin tätig 
zu werden, wurde mir klar, dass beim Ra-
dio nicht nur gesprochen wird, sondern 
dass dort auch Manuskripte, Moderatio-
nen etc. geschrieben werden müssen. So 
entwickelte ich schnell das nötige Hand-
werkszeug für eine präzise Sprache. Die 
Texte sollten publikumsnah gestaltet 
sein, durften aber als journalistische Tex-
te keine Fantasie enthalten. Auch bei den 
Sachbüchern und Ratgebern, die ich spä-
ter im Rahmen meiner Fernsehtätigkeit in 
der »Hobbythek« beim WDR verfasste, 
war dies kaum möglich. Schreiben war da-
mals für mich Broterwerb und gerade die 
Bücher mit ihren hohen Auflagen erfüllten 
diesen Zweck sehr gut. 

Das war im Verlag meines Mannes Hu-
bert Katzmarz ganz anders. SF und Fan-
tastik in einem Kleinverlag waren Liebha-
berprojekte und warfen keinen nennens-
werten Gewinn ab. Dennoch sah ich darin 
das, was mich am Schreiben reizte, die 
Freiheit der Ideen, Themen und deren 
Umsetzung. 

Erst nachdem ich meine journalistische 
Tätigkeit beendet hatte, schrieb ich meine 
ersten Geschichten. Dabei geisterte die 
Idee zum »langen Marsch der Wolken-
kratzer«, seit ich dreißig Jahre alt war, in 
meinem Kopf herum. Nun war der richtige 

Zeitpunkt für mich gekommen, ich schrieb 
mit Lust und Liebe und meine erste Story 
erschien 2011 in den Andromeda Nach-
richten 235 des Science Fiction Club 
Deutschland e.V. 

Du gibst den daedalos heraus. Erzähl 
doch ein bisschen darüber. 

daedalos war das Projekt von Hubert 
Katzmarz und Michael Siefener, später 
auch von Andreas Fieberg. An dem Projekt 
klebte viel Herzblut und ich habe daeda-
los manchmal verflucht, wenn z. B. noch 
in der Silvesternacht die Exemplare am 
ozonproduzierenden Laserdrucker von 
Hubert unter Hustenanfällen ausgedruckt 
wurden. Dennoch liebte ich daedalos, mit 
seinen besonderen Geschichten. 

Im Jahr 2010 kontaktierte mich Michael 
Haitel wegen meiner Nachlassrechte an 
Huberts Literatur. Es kam zu Einzelveröf-
fentlichungen, später fungierte ich als He-
rausgeberin bei Huberts Gesamtwerk: 
»Schattenspiel« (Des Hubert Katzmarz’ 
gesammelter Werke erster Teil), AndroSF 
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23, und »Alptraumhaft« (Des Hubert Katz-
marz’ gesammelter Werke zweiter Teil), 
AndroSF 24, beide p.machinery, Murnau, 
2013, und viel später »Im Garten der Ewig-
keit« (Das Werk des Hubert Katzmarz: Tex-
te und Fragmente, Außer der Reihe 75, 
p.machinery 2022). 

Zwischen Michael Haitel und mir als 
Herausgeberin und Autorin entwickelte 
sich bald eine sehr konstruktive Zusam-
menarbeit, die bis heute andauert und die 
immer wieder zu neuen Projekten führt. 
So entstand zunächst eine Art Best-of 
daedalos 1994–2002 – Eine literarische 
Reise durch den »Story Reader für Phan-
tastik«, herausgegeben von Michael Sie-

fener und mir bei p.machinery 2018. Mi-
chael Siefener und Andreas Fieberg, die 
engsten Freunde von Hubert, waren auch 
meine Freunde und so beschlossen wir, 
daedalos fortzuführen – nach zwanzig 
Jahren erschien nun Nr. 13, auch unter 
meiner Redaktion. Das erste Heft trieb mir 
die Tränen in die Augen, führten wir doch 
das fort, was Hubert mit Michael konzi-
piert hatte und was ihm so wichtig gewe-
sen war, nämlich fantastische Geschich-
ten der feinsten Art. Dazu kommt in jede 
Ausgabe eine meist wenig bekannte alte 
Geschichte in der Tradition der Fantastik, 
die ggf. aus dem Englischen von Michael 
übersetzt wird. 
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Ich habe mir sagen lassen, dass deine 
Geschichten gerne von Parasiten bevöl-
kert sind. Stimmt das? ;-) 

Und wie. Ich fühle mich ja von je her 
von Schmarotzern fasziniert und Parasi-
ten in Insekten und ihr bizarres Liebesle-
ben waren Gegenstand meiner Studien. 
Da ich nachhaltig Ideen verfolge, lieferte 
der Schmarotzer meiner Doktorarbeit 
(Vairimorpha spec., Mikrosporidie) die 
Vorlage zu meinem Cartoon Band »Mein 
süßer Parasit«, den ich sowohl gezeichnet 
als auch in der Tradition von Wilhelm 
Busch gedichtet habe. Tatsächlich war 
auch der echte Parasit harmlos und rich-
tete kaum Schaden an. Der Wirt ist im 
Buch aber eine Mischung aus Kakerlake 
und Bierfass. Letzteres verdeutlicht auch 

für den Laien den Begriff Wirt, da fließen 
Ideen aus meiner wissenschaftsjournalis-
tischen Zeit mit ein. Und natürlich werden 
bei mir auch in Zukunft Parasiten eine 
Rolle spielen, doch manchmal weise ich 
sie in ihre Schranken, man soll nichts 
übertreiben. 

Welche Geschichte liegt am längsten 
unveröffentlicht in deiner Schublade? 

Ich habe ein paar Gedichte und Texte, 
die ich als Poetryslam geschrieben habe. 
Die gibt es bisher nicht in gedruckter 
Form und dann natürlich die, an denen 
ich arbeite und die noch unvollendet sind. 
Aber ich habe einen Roman über meine 
Familie väterlicherseits geschrieben, der 
sich über vier Generationen hinzieht und 
stark von Gelsenkirchen und dem Haus, in 
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dem meine Verwandten und ich selbst ge-
lebt haben, geprägt ist. Da gibt es zwar 
ein paar winzige fantastische Elemente, 
wie etwa den Fluch, der auf dem Haus 
liegt, aber der Roman behandelt die enor-
me Zeitspanne am Beispiel meiner zer-
strittenen Familie und ihrem Leben im 
Ruhrgebiet. Es gibt authentische Kriegser-
lebnisse und natürlich große Emotionen, 
die in einer unerfüllten Liebe gipfeln. Ich 
suche noch einen geeigneten Verlag, in 
den dieses Buch passen könnte. 

Wie sieht dein perfekter Schreibtag aus? 
Den gibt es nicht, weil ich nicht plane 

und meine Tage recht unterschiedlich ver-
laufen. So verbringen mein Mann Zaubi M. 
Saubert und ich fast die Hälfte des Jahres 

in unserem Wohnmobil, manchmal in 
Deutschland, meist aber im Ausland mit 
so spektakulären Reisezielen wie Geor-
gien oder Marokko. Da denke ich manch-
mal nicht ans Schreiben oder es ist genau 
umgekehrt. Die tolle Umgebung, die neu-
esten Eindrücke triggern bei mir den 
Schreibfluss und die Kreativität an und 
ich schreibe dann mehrere Stunden. 

Für welches Genre hast du noch nicht 
geschrieben und möchtest du das än-
dern? 

Seichte Liebesgeschichten und Litera-
tur ohne Ecken und Kanten liegen mir 
nicht. Ich lasse meine überbordende Fan-
tasie schießen, dabei interessiert mich 
beim Schreiben nicht, in welches Genre 
dies zuzuordnen wäre. Mein Roman »Ja-
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mila tanzt!« (Magische Science-Fiction, 
AndroSF 174, p.machinery, 2023) kann si-
cher mehreren Genres zugeordnet wer-
den. Ich bin ein Mensch, der sehr stark 
den eigenen Eingebungen folgt und wenn 
mir tatsächlich mal nach einer kitschigen 
Liebesgeschichte zumute sein sollte, dann 
schreibe ich sie unabhängig von dem, was 
ich zuvor geäußert habe. Allerdings könn-
ten die beiden Protagonisten dann Para-
siten sein, das wäre doch originell, ein 
heiß verliebtes Schmarotzerpärchen. Das 
käme meiner heiteren Wesensart entge-
gen. 

Was erscheint als Nächstes von dir? 
Vermutlich wird es »Der Krokus« in der 

Anthologie C.R.E.D.O., herausgegeben von 

Rainer Schorm und Karl-Ulrich Burgdorf 
bei p.machinery sein (AndroSF 201, Mai 
2024, p.machinery, Winnert). Dabei geht 
es um religiöse Themen in SF und Fan-
tastik und bei mir um einen gläubigen 
Alien. 

Im nächsten daedalos bin ich mit einer 
unheimlichen Geschichte vertreten, die 
durch meinen Besuch in Batumi inspiriert 
ist und im Moment schreibe ich an einer 
Story über KI für das Conbuch für den 
Elstercon im September 2024. Die anderen 
Projekte sind noch nicht spruchreif. 

Aber manchmal treibe ich mich auch 
ganz woanders herum, so wird »Einfach 
Nudeln« in Margit Kruses Ruhrgebiets-
kochbuch erscheinen. Das wird sicher ein 
originelles Buch, ich habe aber noch keine 
näheren Daten. 
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Sarah Lutter im Interview mit 

Gernot 
Schatzdorfer 

 
Wie bist du zum Schreiben gekommen? 

Das war im Jahr 2008. Einem Mitmen-
schen, der mich gut kennt, sind zwei Be-
sonderheiten an mir aufgefallen: Zum ei-
nen neige ich zu Rückzug und Alleinsein, 
zum anderen kann ich sprachlich gut for-
mulieren und auch schwierige Sachver-
halte präzise auf den Punkt bringen. So 
riet er mir zur Schriftstellerei, wo ich bei-
de Eigenheiten verbinden und als Res-
sourcen zu nutzen kann. 

Das erste Buch, was ich von dir lesen 
durfte, war »Der Lindwurmplanet«. Jetzt ist 
frisch »Insektoid« herausgekommen. Wie 
wählst du die Form deiner Außerirdischen? 

Eine Inspirationsquelle sind Mythen, 
Märchen und Sagen. Für den »Lindwurm-
planeten« überlegte ich zum Beispiel, wie 
man Drachen oder Lindwürmer in einen 
Science-Fiction-Kontext stellen könnte. 
Solche archetypischen Figuren sind seit 
jeher fähig, unsere Emotionen und unser 
Unbewusstes anzusprechen. 

In »Insektoid« orientierte ich mich an 
der irdischen Biologie, konkret an Ausse-
hen und Eigenschaften von Insekten. Mir 
ging es dabei auch darum, mir vorzustel-
len, wie völlig andersartiger Wesen die 
Welt und die Menschen wahrnehmen. 
Durch Facettenaugen sieht die Welt gleich 
ganz anders aus. 

Eines sind meine Außerirdischen be-
stimmt nicht, nämlich menschenähnlich. 
Das hat zwar eine lange und in den Lese-

gewohnheiten auch gut etablierte Traditi-
on in der klassischen Space Opera (Star 
Trek usw.), ist aber nicht mein Zugang. 

Du bist bereits der zweite Physiker, den 
ich interviewen darf. Empfindest du es so, 
dass die Jobwahl auch mit einem spezifi-
schen Literaturgeschmack einhergeht? 

In meiner Berufsrealität bin ich gar 
kein Physiker, lediglich von der Ausbil-
dung her, denn ich habe ein Lehramtsstu-
dium für Mathematik und Physik abge-
schlossen. Seither arbeite ich als Lehrer, 
wobei ich in den letzten Jahren gar nicht 
Physik unterrichtet habe, sondern nur Ma-
thematik und Informatik. 

Ich war aber schon in meiner eigenen 
Schulzeit sehr stark naturwissenschaftlich 
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interessiert und habe damals auch mit 
dem Lesen von Science-Fiction begonnen. 
Mein Interesse für dieses Genre speiste 
sich aus meiner Orientierung an Naturwis-
senschaft und Technik. Das ist bis heute 
so geblieben, aber inzwischen lege ich 
das Augenmerk beim Lesen wie auch beim 
Schreiben stärker auf das Menschliche 
und Zwischenmenschliche. 

Wie kann man sich deinen Schreibpro-
zess vorstellen? 

Am Anfang stehen Ideen. Wann immer 
mir etwas einfällt, schreibe ich es auf. 
Beispielsweise habe ich vor einiger Zeit 
einen Bericht über Hinweise auf einen 
Planeten gelesen, der zur Gänze aus Dia-
mant besteht. Es kann aber auch ein zwi-

schenmenschliches Motiv sein, das ich 
unter mir nahestehenden Menschen be-
obachte, etwa zwei Brüder, deren Brüder-
lichkeit in einer Extremsituation auf die 
Probe gestellt wird. 

Gedankensplitter dieser Art habe ich 
zu einer inzwischen recht ansehnlichen 
Sammlung zusammengetragen, die ich 
laufend ergänze und immer wieder durch-
lese. Manchmal bleibe ich an einer Idee 
hängen und greife sie heraus, um eine 
Story daraus zu bauen. Bei einem länge-
ren Text können auch mehrere Einträge 
einfließen, weitere kommen dann beim 
Konzepterstellen ohnehin von selbst da-
zu. Auch die thematische Vorgabe in einer 
Anthologie-Ausschreibung kann Aus-
gangspunkt einer Idee sein. 

Dann überlege ich mir ein Rohkonzept 
für den Text. Dazu gehören die Personen 
(Hauptperson, Nebenrollen, Gegenspie-
ler), das Setting bzw. der Weltenentwurf 
und die Dramaturgie (Handlungsplot, 
Spannungsaufbau, Erzählperspektiven). 
Das alles halte ich auch schriftlich fest. 

Das fertige Konzept gehe ich mehrmals 
durch und versuche es zu verbessern, zum 
Beispiel, indem ich Inkonsequenzen in der 
Handlung oder in der Charakterisierung 
von Personen korrigiere und weiter ins 
Detail gehe, etwa beim Einbau von Cliff-
hangern oder der Positionierung ent-
scheidender Höhe- und Wendepunkte. 

Bei längeren Texten schreibe ich als 
nächsten Schritt noch eine Kapitel- oder 
Szenenübersicht, in der jede Szene mit 
Ort, Zeit, Perspektive und Handlung be-
schrieben wird, fast so wie die Kurzfas-
sung eines Filmdrehbuchs. Gelegentlich, 
wenn mehrere Handlungsstränge parallel 
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laufen, schreibe ich auch einen zeitlichen 
Ablaufplan. 

Im Zuge dieser Vorarbeiten können 
durchaus auch Wochen oder Monate ver-
gehen. 

Dann erst geht es ans Schreiben des 
eigentlichen Textes. Wenn die Erstfassung 
fertig ist, optimiere den Text noch in 
meistens in zehn bis zwanzig Überarbei-
tungsschritten. Diese Phase benötigt den 
größten Teil der Entstehungszeit eines 
Werkes. 

Das Ergebnis schicke ich noch meis-
tens an mehrere Testleserinnen und Test-
leser. Wenn ich deren Rückmeldungen 
eingearbeitet habe, ist der Text reif für 
das Einreichen bei einem Verlag. 

Dazu gehört bei längeren Texten noch 
ein Exposé. Das ist aber schnell gemacht, 
weil mein Konzept ja schon schriftlich 
vorliegt. 

Gibt es einen Text, den du heute anders 
schreiben würdest? 

Ich würde heute alle meine Texte an-
ders schreiben. Schließlich lerne ich mit 
jedem neuen Text dazu und sehe bei mei-
nen älteren Werken immer wieder Verbes-
serungsmöglichkeiten. Trotzdem lese ich 
auch meine alten Texte jetzt noch immer 
wieder mit viel Freude. 

Ältere Texte, die ich nach längerer Zeit 
erstmals oder erneut veröffentliche, über-
arbeite ich normalerweise noch einige Ma-
le, um meinen jetzigen Erfahrungsstand 
einzubringen. Am Kern ändere ich nichts, 
es geht eher um handwerkliche Details. 

Liest du neben deiner eigenen Schrift-
stellerei auch aktuelle Science-Fiction von 
anderen Autoren? Oder liest du privat be-
wusst andere Genres? 

Ich lese praktisch immer irgendetwas, 
und zwar überwiegend Science-Fiction. 
Dabei lese ich nicht bewusst andere Gen-
res, sondern immer dann, wenn mir etwas 
Interessantes unterkommt. Aber auch in 
anderen Genres oder im literarischen 
Mainstream zieht es mich häufig zu Roma-
nen mit fantastischen Elementen. 

Was bedeutet Science-Fiction für dich? 
Science-Fiction bietet die Möglichkeit, 

die Frage »Was wäre, wenn?« auf kreative 
Weise zu stellen und zu beantworten. So 
kann ich meine Faszination für die Ästhe-
tik exakter, logischer Wissenschaft mit 
meinem Hang zum Träumen verbinden. 
Ich kann die ganze Bandbreite vom sachli-
chen Berichten über Spekulation bis hin 
zum fröhlichen Drauflosfabulieren abde-
cken und dem Zugang über den Verstand 
all das hinzufügen, was vom Herzen 
kommt: Menschlichkeit, Einfühlungsver-
mögen, Freundschaft und Liebe, aber 
auch Zorn, Hass und Rachedurst. Dazu 
kommen zeitlose gesellschaftliche The-
men wie Toleranz und Umgang mit dem 
Fremden, Demokratie und Tyrannei, Frei-
heit und Sklaverei, Kriminalität und der 
Umgang damit, und vieles mehr. 

Science-Fiction ist also keine Flucht 
vor den menschlich wichtigen Dingen, 
sondern kann sie in fantasievoller Form 
auf den Punkt bringen. 
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Sarah Lutter im Interview 

Kai Focke 
 
Hast du ein schriftstellerisches Vorbild 
und wenn ja, wie eiferst du ihm nach? 

Ein in Anführungszeichen schriftstelle-
risches Vorbild habe ich nicht, doch be-
wundere ich Menschen mit speziellen 
schriftstellerischen Fähigkeiten und 
Kenntnissen, die ich auch gern hätte. Und 
so lange sie ich sie nicht – oder noch 
nicht – habe, versuche ich mich, von die-
sen Menschen inspirieren zu lassen. Zum 
Beispiel Marion Zimmer-Bradley, der es – 
vor allem innerhalb ihres Darkover-Zyklus 
– gelungen ist, Fantasy und Science-Fic-
tion widerspruchsfrei miteinander zu ver-
binden, oder Robert Lynn Asprin, der – als 
Herausgeber der Thieve’s-World-Antholo-
gien – ein geniales Shared-World-Konzept 
erdacht und umgesetzt hat; zudem die 
epischen Darstellungen eines J. R. R. Tol-
kiens, Kai Meyers äußerst originelle Figu-
ren, aber auch die mitreißenden Krimi-
Plots eines Dashiell Hammett. Die Liste ist 
lang und letztlich findet sich bei jeder 
diese Personen etwas, woran man den ei-
genen Schreibstil schärfen und in jedem 
der Werke ein Funke, an der sich die eige-
ne Inspiration entzünden kann. Okay, das 
war jetzt ungewollt lyrisch. 

Was ist für dich spannender: Dir eine 
neue Geschichte auszudenken oder die 
Reaktionen bei einer Lesung zu beobach-
ten? 

Leider bekomme ich beim Lesen gar 
nicht so viel von den Publikumsreaktio-
nen mit. Klar würde ich es bemerken, 
wenn faule Eier und getragene Socken auf 

die Bühne fliegen, doch kam dies zum 
Glück noch nicht vor. Bei einer Lesung bin 
ich, obwohl ich häufig den Augenkontakt 
zum Auditorium suche, stark auf den Text 
fokussiert. Wahrscheinlich nimmt man 
mich dabei anders wahr. Die Reaktionen 
erfahre ich erst im Nachgang, bei den Ge-
sprächen mit dem Publikum – und das ist 
dann natürlich äußerst spannend. Die 
Spannung beim Erschaffen einer Ge-
schichte und die Reaktionen beim Vorle-
sen lassen sich zumindest in meinem Fall 
schlecht gegeneinander aufwiegen. 

Hast du in deinen Geschichten einen 
wiederkehrenden Charakter? 

Sogar mehrere, wobei einer dahin ge-
hend hervorsticht, dass er bereits in fünf 
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Geschichten mitgewirkt hat, von denen vier 
bereits veröffentlicht sind. Mit ihm kann 
ich mir sogar einen kurzen Roman vorstel-
len: Meister Empetanes, seines Zeichens 
Alchemist und Dämonologe. Ein kleiner 
Mann, mit gewachsten Spitzbart, fleckiger 
Lederschürze und berufsbedingt kurzem 
Kurzhaarschnitt. Er ist stolz auf seine 
Handwerkskunst und schert sich wenig um 
die akademischen Magier und Elementaris-
ten, die abfällig auf ihn herabblicken, da er 
eben kein Studium abgeschlossen hat. Da 
seine Geschäfte – ein Alchemieladen, unter 
dem sich ein Beschwörungskeller befindet 
– nicht immer florieren, nimmt er teilweise 
dubiose Aufträge an, die zu allerlei kurio-
sen Verwicklungen führen. Weitere mehr-
mals aufgetretene Charaktere, die noch 
Potenzial für zukünftige Geschichten besit-
zen, sind Fräulein Beth, ein im Homeoffice 
arbeitender Sukkubus, sowie der bislang 
namentlich ungenannte Agent im Ruhe-
stand des Großkaiserlichen Informations-
dienstes. Interessierte werden demnächst 
auch hierzu Infos auf meiner Homepage – 
literaturfragmente.de – finden. 

Hast du als Autor eine Lieblingsge-
schichte in deinen Literaturfragmenten? 

Welches deiner literarischen Kinder ist 
dir am liebsten? Die Antwort ist schwierig, 
vor allem, da es immer mehr werden. 
»Schmunzelkekse« werde ich sicher im-
mer mögen, wobei es sich um ein extrem 
schwarzhumoriges Literaturfragment han-
delt. Den Ausgang der Geschichte trägt 
mir die Einhornbeauftragte der Phantasti-
schen Bibliothek Wetzlar – ja, die gibt es 
wirklich – bis heute nach. 

Zu meinen Top-Favoriten gehört »Die 
Überlegenheit natürlicher Intelligenz«, 

die man in der dritten Ausgabe des Wel-
tenportal-Magazins nachlesen kann. Zu-
dem liegen mir die Empetanes-Geschich-
ten sehr am Herzen. Sorry, dass ich jetzt 
ausweichend wie ein Politiker geantwor-
tet habe. 

Neben p.machinery und inzwischen 
auch der Weltenportal werden viele deiner 
Geschichten in den Phantastischen Minia-
turen herausgegeben. Was kannst du über 
die Ausgaben erzählen? 

In den bei p.machinery publizierten 
Anthologien sind bereits mehrere meiner 
Kurzgeschichten erschienen. Zudem durf-
te ich 2021 und 2022 mit »Staubkornfee 
trifft Ich-Maschine« beziehungsweise 
»Türen, Tore & Portale« – jeweils zusam-
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men mit Sabine Frambach – dort auch 
zwei eigene Anthologien herausgeben. Bei 
p.machinery sind – die beiden eigenen 
Anthologien ausgenommen – hauptsäch-
lich diejenigen meiner Geschichten er-
schienen, die ich innerhalb der »klassi-
schen Fantastik« und der Science-Fiction 
geschrieben habe. Die Zusammenarbeit 
mit dem zumindest innerhalb der deut-
schen Fantastik-Community gut bekann-
ten Verlag und dessen Verleger Michael 
Haitel ist sehr angenehm und wird sich 
hoffentlich zukünftig noch weiterentwi-
ckeln. So würde ich gern in den kommen-
den Jahren, wie letztlich Monika Niehaus 
oder Bernd Schuh – um die Brücke zu den 
von Thomas Le Blanc herausgegebenen 
Phantastischen Miniaturen zu schlagen –, 
meine dort abgedruckten Kürzestge-
schichten bei p.machinery gesammelt 
veröffentlichen. 

Die Phantastischen Miniaturen sind ei-
ne Anthologien-Schriftenreihe der Phan-
tastischen Bibliothek Wetzlar, in der soge-
nannte Kürzestgeschichten – diese umfas-
sen regelmäßig nicht mehr als 900 Wörter 
– zu speziellen, manchmal sogar sehr spe-
ziellen Themenstellungen erscheinen. Da 
hätten wir beispielsweise: Home sweet 
home, Blaufußtölpel, Schöne Körper, Der 
Traum im Traum, aber auch: Job Future, 
Morgenwelten, Roboter, Hybris oder Uni-
versum ohne Menschen. Ein etwa vierzig-
köpfiges Autorenkollektiv trägt – in wech-
selnder Besetzung – pro Band etwa 30 
Kürzestgeschichten verschiedener fantas-
tischer Genres zusammen: klassische Fan-
tastik, Science-Fiction, Fantasy, Märchen, 
Fabeln und so weiter. Die Geschichten 
sind größtenteils in sich geschlossen, in 

allen Fällen jedoch kreativ, manchmal 
skurril sowie irgendwo zwischen Utopie 
und Dystopie angelegt. Leider können die 
Bände nicht über den Buchhandel bezo-
gen werden, da sie im Eigenverlag der 
Phantastischen Bibliothek Wetzlar gefer-
tigt und vertrieben werden. Infos zur 
Schriftenreihe und den Bestellmöglichkei-
ten gibt es unter phantastik.eu. Daher ha-
be ich zusammen mit Sabine Frambach 
aus den ersten dreißig Miniaturenbänden 
die aus unserer Sicht am besten passen-
den fünfundfünfzig Kürzestgeschichten 
zusammengestellt und in der Anthologie 
»Staubkornfee trifft Ich-Maschine« he-
rausgegeben. Hierbei haben wir versucht, 
das gesamte Spektrum der fantastischen 
Genres abzubilden sowie Texte auszuwäh-
len, mit denen auch Einsteiger in die Fan-
tastik etwas anfangen können. 

Last, but not least zu dem von dir an-
gesprochenen Magazin »Weltenportal«. 
Es handelt sich hierbei um ein Online-Ma-
gazin, welches kostenlos im Netz bereit-
gestellt wird (weltenportalmagazin.de), 
aber auch – in diesem Fall kostenpflichtig 
– als Printausgabe bezogen werden kann. 
Neben fantastischen Kurzgeschichten bie-
tet das Weltenportal auch Rezensionen 
und Interviews rund um die Themen Fan-
tastik, Science-Fiction und Fantasy. Im 
Weltenportal 3 wurde meine schmunzel-
fantastische KI-Geschichte »Die Überle-
genheit natürlicher Intelligenz« neu auf-
gelegt, in der vierten Ausgabe wird exklu-
siv »Ein seltsamer Feierabend« erschei-
nen. Das Weltenportal ist ein Magazin, 
dass der Herausgeber Christoph Grimm 
mit viel Herzblut verlegt und welches sich 
einer kontinuierlichen wachsenden Leser-
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schaft erfreut. Es ist schön, dass ich mit 
meinen Texten dabei sein darf, und wün-
sche dem Magazin für die Zukunft alles 
erdenklich Gute sowie mehr Aufmerksam-
keit auch außerhalb der Fantastik-Com-
munity. 

Ein Leben ohne Science-Fiction wäre 
für dich … 

Ein Leben ohne Vorausschau. Science-
Fiction manifestiert Gedanken zu dem, was 
kommen kann – und liegt damit, im Guten 
wie im Schlechten, häufig nahe an den 
späteren tatsächlichen Entwicklungen. 
Wenn man auf ältere Science-Fiction-Wer-
ke zurückblickt, ist man nicht selten über-
rascht, welche damals undenkbaren Ideen 
– und damit meine ich nicht allein Techno-
logien – heute Realität geworden sind. Zu-
kunftsforschung geht vielerlei Wege. Einer 
davon, das Entwickeln von Zukunftsszena-
rien auf der Basis von Science-Fiction-Li-
teratur, ist der Ansatz von Future Life, ei-
ner Sektion der Phantastischen Bibliothek 
Wetzlar, mit welcher ich auch außerhalb 
der Schriftstellerei im Rahmen einer Hoch-
schulkooperation zusammenarbeite. Das 
wäre dann aber Stoff für ein weiteres, zu-
künftiges Interview. 

 

Sarah Lutter im Interview mit 

Monika Niehaus 
 
Wie bist du zum Schreiben gekommen? 

Ich bin leidenschaftliche Geschichte-
nerzählerin – das habe ich wohl von mei-
nem Vater, der eine Weile als Schiffsarzt 
zur See gefahren ist und mit den tollsten 
Geschichten nach Hause kam (wenn da 
sicher auch viel Seemannsgarn drunter 
war). Und wir hatten einen gut gefüllten 
Bücherschrank zu Hause, von Karl May 
über Jules Verne und Conan Doyle bis H. 
G. Wells. 

Da kommt man schon auf Ideen … 
Und als ich anfing, Biologie zu studie-

ren, hatte ich das Glück, dass der Ordina-
rius SF-Fan war. In der Biologie muss man 
nämlich nur einen Schritt weitergehen, 
um in der SF zu landen – man denke nur 
an fiese Körpermitbewohner, seltsame 
neurologische Syndrome und wirklich au-
ßergewöhnliche Sexualgewohnheiten. Be-
sagter Ordinarius hat dann auch meinen 
ersten SF-Roman »Die Mission der Päps-
tin Johanna« gegengelesen und kommen-
tiert. 

Also: Ich hatte ein sehr gutes Umfeld. 
Viele deiner Geschichten sind in den 

Phantastischen Miniaturen veröffentlicht. 
Wie kam es zu der Zusammenarbeit? 

Da kann ich nur einen Namen nennen: 
Jörg Weigand. Wir lernten uns anlässlich 
der Robert-Sheckley-Preisverleihung des 
Bastei-Verlags kennen, bei der er in der 
Jury saß, und daraus wurde eine nur 
schon fast 40 Jahre währende Freund-
schaft. Und Jörg kennt einfach jeden im 
Geschäft – natürlich auch Thomas Le 
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Blanc, den Leiter der Phantastischen Bib-
liothek Wetzlar. Also wusste Jörg auch von 
den »Minis« und regte mich an, eine Story 
beizutragen – die Kürze liegt mir, und so 
bin ich seit dem ersten Heft 2011 dabei – 
inzwischen sind es über 70. Jörg hat mich 
dann auch nach Wetzlar geschleift, ich ha-
be Thomas persönlich kennengelernt und 
freue mich jedes Jahr auf das dortige Tref-
fen der Mini-Autoren. Noch sind uns die 
Ideen nicht ausgegangen … 

Wie schaffst du es, so verschiedene 
Genres gleich hochwertig zu bedienen? 

Ich finde, meine Sachbuchthemen – 
Neurophysiologie/-psychologie und Para-
sitismus – und SF liegen gar nicht so weit 
auseinander. Aus den »Psychotrojanern« 
sind mehrere Themen in der SF wieder-

verwendet worden – Parasiten bieten als 
»Strippenzieher« einfach genial viele 
Möglichkeiten! 

Zudem übersetze ich Fach- und Sach-
bücher im Bereich Zoologie und zusam-
men mit meinen Freund und Kollegen 
Bernd Schuh (Physiker) auch Populäres 
aus Physik und Mathe. Das bildet unge-
mein und hat mir auch bei dem neuesten 
Sachbuch »Dem Gehirn beim Denken zu-
sehen«, das ich zusammen mit meinem 
Sohn Martin (Psychologe) geschrieben ha-
be, sehr geholfen. Denn um verständlich 
zu schreiben, muss man’s erst mal selbst 
verstanden haben. 

Was macht für dich eine gute Pointe aus? 
Sie muss prägnant und überraschend 

sein. Gerade bei einem kurzen Text wie 
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den Minis, die nicht mehr als 700 Wörter 
umfassen sollen, darf man sie nicht kom-
men sehen, sondern sich über eine uner-
wartete Volte freuen. Eine gelungene 
Pointe sollte einen Wow-Effekt auslösen! 

Sachtext oder Fiktion: Was macht dir 
mehr Spaß? 

Die Abwechslung! Sachtexte sind inso-
fern einfacher, als man kapitelweise vor-
gehen und die ganze Chose später ordnen 
kann, bei einer SF- oder Fantasy-Story 
sollte alles von Anfang an aus einem Guss 
sein – mit später noch daran Rumbasteln 
habe ich keine guten Erfahrungen ge-
macht. Spaß macht es immer dann, wenn 
man das Gefühl hat, der Text ist »span-
nend und sitzt«. Damit sind wir beim Kü-
chentischtest: Was dort bei den Gästen 

gut ankommt, ob Non-Fiction oder SF, 
tut’s in der Regel auch im Buch/als Story. 

An welchem neuen Projekt hättest du 
deine wahre Freude? 

Meine Texte, ob Sachbuch oder SF/
Fantasy, selbst zu bebildern. Ich habe mal 
kurz an der Düsseldorfer Kunstakademie 
dilettiert (Jupp Beuys war mein Patenon-
kel), aber in der Biologie habe ich die net-
teren Leute kennengelernt, darunter mei-
nen späteren Mann, und so bin ich eben 
Biologin geworden. Die Freude am Zeich-
nen und Malen habe ich mir bewahrt, 
doch wenn man so lange ausgesetzt hat, 
dauert es eine ganze Weile, bis man wie-
der »drin« ist. 

Aber ich werde es versuchen … 
Wie sieht dein perfekter Schreibtag 

aus? 
Allein! Keine Störung, kein Telefon, 

kein Handy, dazu eine geniale Idee und 
dann loslegen im Flow. Grässlich ist es al-
lerdings, wenn man an so einem perfek-
ten Tag mit tippbereit erhobenen Händen 
da sitzt und einem partout nichts einfal-
len will … dann gehe ich die Küche, lade 
Gäste ein und wir kochen. 

 
 

Michael Haitel im Interview mit 

Thomas Harbach 
 
Moin, Thomas, danke, dass du dich meinen 
gnadenlosen Fragen stellen möchtest. Wir 
kennen uns schon lange – und mangels 
persönlicher Kontakte eigentlich auch 
nicht –, aber dein Name ist ein essenzieller 
Bestandteil meines deutschen SF-Fandoms. 
Seit wann zählst du dich dazu? 
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Persönlich getroffen haben wir beide 
uns schon. In der ersten Hälfte der Achtzi-
gerjahre auf SFCD-Cons, als du Chefredak-
teur der AN zum ersten Mal gewesen bist. 
Ansonsten habe ich noch ellenlange Brie-
fe eines Mychael Wallensteyn irgendwo 
auf dem Dachboden. Im Fandom war ich 
das erste Mal als Jungspund zwischen 
1981 und ca. 1994/1995. Anschließend bin 
ich in die Filmszene abgewandert und ha-
be mehr in verschiedenen Magazinen ver-
öffentlicht. Ab 2001 bin ich wieder ins 
Fandom zurückgekehrt, wobei Florian 
Breitsameter mit seiner SF-Fan-Seite mo-
tiviert hat. 

Um auf deine Frage zurückzukommen: 
Seit den frühen Achtzigerjahren, ganz ver-
lassen habe ich es nie … ich war höchs-
tens einmal kurz weg. 

Du bist vor allem als Rezensent ein-
schlägiger Bücher bekannt. Welche Gen-
res bewegen dich am meisten? 

Ich lese alles außer hochdeutsch. 
Schwerpunkt ist sicherlich die Science-
Fiction. Beginnend mit Perry Rhodan Ende 
der Siebzigerjahre. Beim Horror habe ich 
dem Splatter abgeschworen. Das liegt 
vielleicht am Alter. Generell mag ich wei-
terhin gut geschriebenen atmosphäri-
schen Horror. Dazu kommen Krimis. Wes-
tern von Autoren mit Schwerpunkt Fan-
tastik – Theodore Sturgeon hat einen ge-
schrieben, Edgar Rice Burroughs sogar 
vier, Walter Ernsting im Heftroman – neh-
me ich als Beiwerk mit. Ansonsten gerne 
Krimis vor allem aus der Pulpzeit. 

Mit Fantasy habe ich so meine Schwie-
rigkeiten. Urban Fantasy gerne, aber mit 
Elfen und Feen habe ich es nicht so. Hinzu 
kommen Vampire mit erotischer Aus-

strahlung auf der Suche nach Bisspart-
nern. Beiß sie, aber sprich nicht über sie. 

Was motiviert dich, Bücher zu rezensie-
ren? Du rezensiert deutlich ausführlicher 
als Kollegen. Kannst du die Gründe dafür 
beschreiben? Sprich: Warum machst du 
dir so viel Arbeit? 

Ich beantworte die beiden Fragen auf 
einmal. Mich motiviert gegenüber Dritten 
nichts, Bücher zu rezensieren. Das soll 
nicht arrogant klingen, aber ich schreibe 
erst einmal die Buchkritiken auch gerne 
ausführlich für mich. Ich will in der Lage 
sein, aus einem zeitlichen Abstand über 
meine Kritik auf das Buch zurückzugreifen 
und mich daran zuerinnern, was ich gut 
fand und was mich störte. Ob es Über-
schneidungen zu anderen Büchern gab 
oder gibt. Ob es inzwischen Teil einer Se-
rie ist. Das gilt auch für Kurzgeschichten-
sammlungen. Meine Rezensionen sind 
mein persönliches Lesetagebuch, weil ich 
mich nicht an alles erinnern kann, was ich 
einmal gelesen habe. Das hat auch nichts 
mit dem Alter zu tun, sondern der Masse 
an Büchern, die vor meinem Auge vorbei-
gezogen sind. Deswegen sind die Rezensi-
onen auch ausführlicher, ich »spreche« 
quasi mit mir selbst. Und das andere Ich 
hätte es gerne auf dem Silbertablett. 

Du arbeitest auf der Website www.ro 
bots-and-dragons.de mit. Warum diese 
Seite? 

Vor mehr als zwanzig Jahren hat die 
Redaktion des SF-Radios einen Mitarbei-
ter für Buchrezensionen gesucht und ich 
habe mich beworben. Ich hatte damals 
noch für Alien Contact geschrieben, aber 
durch deren quartalsweise Publikation 
sammelten sich entweder zu viele Rezen-
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sionen zwischendurch an oder das Thema 
passte einfach nicht. Beim SF-Radio und 
jetzt www.robots-and-dragons.de darf ich 
machen, was ich will. Und wenn es eine 
Liebesschnulze ist, die rezensiert werden 
will. 

Verführerisch sind die Zugriffszahlen. 
Durch den Schwerpunkt Film sprechen wir 
über 200.000 bis 300.000 Zugriffe pro Mo-
nat auf die Seite und dann blicken viele 
auch mal zur Büchersparte. 

Aber an meiner langen Mitarbeit sieht 
man auch … ich bin eine treue norddeut-
sche Seele … solange die Redaktion sich 
mit mir wohlfühlt und ich zufrieden bin, 
geht es dort weiter. 

Als Interessierter an SF & Co. und als in 
der Szene bekannter Rezensent musst du 
dich zur Szene rechnen lassen. Ist das für 
dich okay? 

Ich bin ein Kind des Fandoms … Ich 
freue mich für einen Olaf Brill, den ich aus 
dem damaligen SFCD-Landesverband Nord 
noch kannte, dass er inzwischen Perry-
Rhodan-Stammautor ist. 

Ich habe vor Kurzem von Klaus 
»Hirnkost« Farin seine Monographie »Karl 
May- ein Popstar aus Sachsen« gelesen. 
Vor mehr als 30 Jahren im Verlag Thomas 
Tilsner erschienen, bei dem ich in seiner 
Zeitschrift SF-Media Rezensionen veröf-
fentlicht habe. Layout von Oliver Scholl, 
der nach Hollywood gegangen ist. 

Mit dem Pop-Guru und Chronisten Jens 
Balzer habe ich mir für den SFCD-Con 1985 
in Berlin ein Zimmer geteilt. 

Und wenn Klaus N. Frick erwähnt, dass 
ich auch mal Mitarbeiter bei seinem Ma-
gazin »Sagittarius« gewesen bin, schwillt 
die Brust. 

Im Fandom sind meine Wurzeln und im 
Fandom habe ich durch die Organisation 
von Cons, die Mitgründung des SFCD-Lan-
desverbandes Nord und schließlich auch 
durch die Mitarbeit an Fanzines meinen 
fannischen Dreikampf erledigt. Nicht alles 
war reine Freude, aber unglaublich viel 
für mein späteres Leben gelernt. 

Außerdem haben mich einige wenige 
Freunde aus dem Fandom ins reale Leben 
begleitet. 

Was gefällt dir an der sogenannten SF-
Szene nicht, was würdest du ändern wol-
len, wenn du könntest. Und was gefällt dir 
an der Szene? 

Auch diese Frage möchte ich im Dop-
pelpack beantworten. Gefallen oder das 
»nicht gefallen« sind subjektive Eindrü-
cke. Ich habe gelernt, dass auch hinter ei-
ner Aktivität, die mir persönlich nicht zu-
sagt, unglaublich viel Arbeit und Enthusi-
asmus stecken kann. Dass sie mindestens 
einem anderen Menschen viel bedeutet 
und das muss respektiert werden. 

Damals wie heute gab und gibt es 
Grüppchen. Walter Jost hat die Siebziger-
jahre wunderbar in einer der letzten An-
dromeda Nachrichten Revue passieren 
lassen. Der Einfluss dieser Gruppen kann 
förderlich, aber auch schädlich sein. Es 
kommt auf die richtige Balance an. Das 
Fandom und/oder die SF Szene ist breit 
und reichhaltig. Da sollte jeder seine Ni-
sche finden, solange er nicht versucht, 
Einfluss über diesen Bereich hinaus zu ge-
winnen. 

Wie die Welt sollte die SF-Szene bunt 
und friedlich sein, experimentell und sich 
gleichzeitig auch der eigenen Wurzeln be-
wusst sein. Insbesondere die Fandom-
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Geschichte ist inzwischen knappe einhun-
dert Jahre alt, beginnend in den USA. Da 
gab es viele Höhen und Tiefen, Kooperati-
onen und Streitereien. Es ist irgendwie 
auch ein Mikrokosmos. Ich vergleiche es 
ein wenig mit Fußball. Unterschiedliche 
Menschen treffen sich in den Stadien. In 
Perfektion interessiert es niemanden für 
die 90 Minuten plus, die ein Spiel dauert, 
woher du kommst, wie viel Geld du hast, 
wen du liebst und so weiter. Es zählt nur 
das Spiel, der Verein. Und in der SF-Szene 
sollte die Beschäftigung mit dem Hobby, 
dem gemeinsamen Interesse, über allem 
stehen. Das gilt auch für die Fantasy, das 
Horror Fandom oder den zahlreichen an-
deren Interessenvertretungen. 

Was ganz anderes: Hast du Pläne für 
deine Zukunft in Bezug auf deine Lieb-
lingsliteratur? 

Nein … ich bin neugierig auf das, was 
da noch kommt. Die Science-Fiction ist für 
mich ein vertrautes Becken … auch wenn 
ich vielleicht ein Zehntel des gesamten 
Genres kenne und immer wieder insbe-
sondere bei vor dem Ersten Weltkrieg ver-
öffentlichten Texten und Verbindungen 
überrascht werde. Aber ich habe da ein 
gewisses Grundwissen. 

Ich freue mich besondere über Nach-
drucke bei Verlagen. Dann nehme ich mei-
ne Ausgaben aus dem Regal und lese sie 
für eine Rezension ein zweites Mal. Aus 
der Perspektive eines fast sechzigjährigen 
Mannes und nicht mehr des Jugendlichen. 
Natürlich gibt es dabei auch Enttäuschun-
gen, aber ich bin überrascht, wie gut viele 
Bücher gealtert sind oder wie genau de-
ren ökologischen wie politischen Vorher-
sagen gewesen sind. Da ziehe ich meinen 

imaginären Hut. Back to the Roots und 
trotzdem vorwärts. 

Einen Schwerpunkt möchte ich aller-
dings wieder setzen. Es gibt viele Autoren 
oder Serien, die in Deutschland nicht 
mehr veröffentlicht werden oder bei Se-
rien deren Publikation abgebrochen wor-
den ist. Früher habe ich für »Trash & Tre-
asury« über ausländische Ausgaben oder 
diese Lücken geschrieben. Das möchte ich 
wieder verstärkt machen. So habe ich vor 
Kurzem erst erfahren, dass der im Bastei 
Verlag publizierte satirische Roman »Fast 
wie ein Mensch« von Jody Scott ein Teil 
einer Trilogie gewesen ist. Der zweite und 
dritte Teil ist nur in den USA erschienen, 
der letzte Band posthum. Fast vierzig Jah-
re war ich der Überzeugung, »Fast wie ein 
Mensch« war ein alleinstehendes Buch. 

Herausfordernder finde ich zusätzlich 
andere literarische Bereiche wie zum Bei-
spiel Sherlock Holmes oder Karl May, wo 
es unzählige Menschen gibt, die unendlich 
mehr Wissen als ich. Da bin ich der Lehr-
ling und das finde ich spannend. 

Wie auch immer – ich danke dir sehr 
für deine Antworten. 
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Sarah Lutter im Interview mit 

Thorsten Küper 
 
Wie bist du zum Schreiben gekommen? 

Ich wollte eigentlich schon immer Sci-
ence-Fiction schreiben. Mitte er 90er habe 
ich damit angefangen, selber Kurzge-
schichten und auch Romane zu tippen 
(wobei die Romane glücklicherweise nicht 
erhalten geblieben sind), außerdem habe 
ich mit kurzen satirischen Texten herum-
experimentiert. Ab 1999 wurde es dann 
ernst. Ich habe für einen Wettbewerb ge-
schrieben, die erste Runde gewonnen, der 
Wettbewerb wurde aber nicht weiterge-

führt. 2000 habe ich zum ersten Mal eine 
Kurzgeschichte im Computermagazin c’t 
unterbringen können. 

Wie kann man sich deinen Schreiball-
tag vorstellen? Suchst du nach Ausschrei-
bungen und verfasst dazu deine Texte? 

Ich bin vor allem ein fauler Schreiber. 
Ich verfasse zwar täglich irgendwelche 
Texte, aber da muss es sich nicht um ir-
gendein Kurzgeschichtenprojekt handeln. 
Es sind viele Beiträge für soziale Netz-
werke, oft nur kleine Gag-Dialoge, die 
nicht unbedingt mit tatsächlichen Ereig-
nissen zu tun haben müssen. Wenn ich an 
einer Kurzgeschichte schreibe, dann bin 
ich nicht bereit, auch nur einen einzigen 
Satz zu verfassen, solange ich die Pointe 
nicht kenne. Ideen, Stichworte, Dialog-
fragmente notiere ich handschriftlich in 
ein kleines Buch oder später in die Datei 
mit dem Text. Die Pointe kann sich im 
Verlauf des Schreibens noch mal ändern, 
oder ein zusätzlicher Twist entstehen, 
aber die Basisgeschichte muss im Kopf 
fertig sein, bevor ich anfange, sie tat-
sächlich umzusetzen. 

In den letzten Jahren bist du mehrfach 
für Preise nominiert worden. Beeinflusst 
das deine Art zu schreiben? 

Es stellt eine Motivation dar, ganz klar 
und natürlich stelle ich mir auch immer 
die Frage, ob das, was ich da gerade nie-
derschreibe, wirklich irgendjemandem ge-
fallen könnte. Eine spätere Nominierung 
ist aber nicht das Primärziel. Obwohl … 
doch, irgendwie schon. 

Zuletzt erschien im Leserattenverlag 
deine Kurzgeschichte zu »verDAMNt!« Wo-
rum geht es in der Geschichte und wie 
kam es zu deiner Beteiligung? 
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Marc hatte mich eingeladen,, mich an 
der Serie zu beteiligen, und da ich noch 
nie etwas über Kaijus geschrieben habe, 
war mein Interesse am Thema entspre-
chend groß. Die Story hat trotzdem einen 
leicht … oder eher mittelschwer satiri-
schen Einschlag. Ich kann Wissenschafts-
leugner nicht ausstehen und habe mir ein 
1200 Tonnen schweres Argument ausge-
dacht, das sie nicht ignorieren können. 
Oder eben doch  

Neben deiner Schriftstellerei bist du im 
Internet sehr aktiv. Regelmäßig veranstal-
test du mit Talkien Gesprächsrunden und 
bei »Brennende Buchstaben« finden Le-
sungen statt. Wie wählst du die Themen 
und auch die Beteiligten aus? 

Bei Talkien überlegen Frederic Brake 
und ich durchaus intensiv, was denn wohl 
interessant für Zuschauer sein könnte. Bei 
den Lesungen habe ich früher einfach 
Leute eingeladen, deren Namen ich kann-
te. Manchmal aus gemeinsamen Projek-
ten, aber nicht unbedingt. Mittlerweile ist 
es so, dass die meisten Lesungen sich aus 
Anfragen ergeben. Ich muss also nicht su-
chen, die Gäste kommen von allein auf 
mich zu. Beim siebten virtuellen Literatur-
con sind die Programmpunkte teilweise 
aus Anfragen der letzten Monate entstan-
den, aber auch, weil ich versuche, einen 
schönen aussagekräftigen Querschnitt 
durch die Szene zu bieten. Eigentlich 
müsste ich das Programm aber mindes-
tens doppelt so lang machen, denn ich 
musste dieses Jahr auch wieder interes-
sante Leute außen vor lassen. 

Mehrere deiner Geschichten sind dem 
Genre Steampunk zuzuschreiben. Was 
reizt dich an dem Genre besonders? 

Ich liebe die Optik, die Tatsache, dass 
es ein Makergenre ist, das Bastler und Ge-
wandete inspiriert, dass es eine Nachhal-
tigkeitsphilosophie durchdringt, die den 
Wegwerf-Lifestyle des Cyberpunk konter-
kariert. Davon abgesehen macht mir die 
alte, sehr förmliche Sprache wahnsinnig 
viel Spaß. Und vielleicht ist es ja auch so, 
dass eine Zukunft, die man nicht mehr er-
leben wird, nicht mehr so interessant ist, 
wie eine Vergangenheit, die es nie gab. 

Was macht für dich die perfekte Kurz-
geschichte aus? 

Wenn man sich angesichts der Dichter 
der Atmosphäre, als auch der Originalität 
und der daraus entstehenden Spannung 
nach der Lektüre fragt, ob das, was man 
soeben mit dem Protagonisten durchlebt 
hat, tatsächlich in eine Kurzgeschichte ge-
passt haben konnte. Dimensionskompres-
sion, wenn das Raumschiff innen viel grö-
ßer ist, als es von außen aussieht. So 
muss eine perfekte Kurzgeschichte sein. 

 
Judith Madera im Interview mit 

Ralph Alexander 
Neumüller 
 
Hallo, Ralph! Kürzlich ist dein neuer SF-
Roman »Das zweigeteilte All« erschienen, 
in dem deine Protagonistin Nora in einer 
der letzten Bastionen der Menschheit lebt 
– wo liegt diese? Und wie sieht das Leben 
dort aus? 

Hallo, Judith, es freut mich, bei Litera-
topia zu sein! 

Diese letzte Bastion der Menschen liegt 
in Norditalien. Es handelt sich um ein Dorf 
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in den Alpen, in dem wenige Hundert Men-
schen leben. Krankheiten sind überwunden 
und die Menschen leben im Einklang mit 
der Natur. Es gibt Technologie, doch sie ar-
beitet im Hintergrund. Ein humanoider Ro-
boter beschützt die Menschen und hilft ih-
nen, die Gefahren der Wildnis, die sie um-
gibt, abzuwenden. 

Beinahe eine Utopie. Dennoch will No-
ra weg. Von einem der Berge aus sieht sie 
Weltraumlifte am Horizont. Sie ahnt, dass 
der Sprung ins All bevorsteht. Die Frage 
für sie ist, von wem … 

Was erlebt Nora, als sie die Grenzen ih-
rer idyllischen, künstlichen Welt über-
schreitet? 

Sie erkennt, dass sie Teil eines Experi-
ments ist und dass es noch Menschen au-

ßerhalb ihres Dorfes gibt. Schritt für 
Schritt erfährt sie, wie die einstige Zivili-
sation der Menschen des Überflusses (das 
sind wir Menschen im 20. und 21. Jahrhun-
dert) untergegangen ist. An ihre Stelle ist 
eine andere Zivilisation getreten. Sie ver-
steht die Mechanik dahinter und stellt 
fest, dass durch ihr Wissen die Existenz 
ihres Dorfes bedroht ist. 

Der Klappentext beginnt mit einem 
leicht verändernden Zitat von Friedrich 
Nietzsche: »Der Mensch ist ein Seil ge-
knüpft zwischen Tier und künstlicher In-
telligenz. Ein Seil über einem Abgrund.« – 
würdest du uns das näher erläutern? Wie 
intelligent sind die Maschinen in deinem 
Roman? 

Die Intelligenz der Maschinen ist 
»übermenschlich«. Ein IQ irgendwo zwi-
schen 500 und 100.000, aber das genaue 
Level spielt keine Rolle. Die Idee, das 
Nietzsche-Zitat abzuändern, entstand aus 
der Überlegung, dass die Maschinen eine 
neue Evolutionsstufe intelligenten Lebens 
darstellen könnten. Da sie vom Menschen 
geschaffen wurden und ihn in vielen As-
pekten ablösen könnten, betrachte ich 
den Homo sapiens als Übergangswesen, 
besonders im Hinblick auf die tiefe Raum-
fahrt. 

Vielleicht sind wir die letzten Men-
schen und bereiten den entscheidenden 
Kopiervorgang von kohlenstoff- auf silizi-
umbasierte Maschinen vor? Eine provo-
kante Frage, über die ich im zweigeteilten 
All schreibe. 

Konkret geht es in dem Roman auch 
um Wissenschaft und Kunst (Musik, Lite-
ratur, Malerei usw.) im Zeitalter »super-
humaner« künstlicher Intelligenz. Es wird 
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die Frage gestellt, ob in 20, 50 oder 100 
Jahren noch Menschen schreiben, for-
schen und komponieren werden und ob 
es noch Rezipienten (Leser und Hörer) 
gibt, wenn wir in maschinell generierter 
Kunst untergehen. Ich sehe alle Kunst-
schaffenden und Wissenschaftler als Seil-
tänzer über einem Abgrund und prognos-
tiziere ein Zeitalter der Resignation auf 
uns zukommen. Ich selbst überlege, ob 
ich noch schreiben soll. Dann denke ich 
mir aber: Jetzt erst recht! Nur nicht den 
LLMs, Reasoning-Modellen, GPTs und wie 
sie alle heißen das Feld überlassen. 

»Das zweigeteilte All« enthält neben 
dem Romantext auch Kurzgeschichten 
und Gedichte. Wie fügen diese sich in die 
Geschichte ein? Und wie bist du dazu ge-
kommen, unterschiedliche Literaturfor-
men in einem Buch zu vereinen? 

»Das zweigeteilte All« besteht aus 
zwei Teilen: 

Die Kurzgeschichtensammlung mit dem 
Namen »Die Sternstunden der Menschheit 
– Reloaded« ist Teil 2 des Romans. Sie er-
weitert die Handlung von Teil 1 (»Die Seil-
tänzer«), der Noras Geschichte erzählt. In 
beiden Teilen und zwischen den zehn 
Kurzgeschichten werden viele Bezüge her-
gestellt. Beide Teile schildern meine Sicht 
auf die Zukunft von jetzt bis etwa 600 Jah-
re in die Zukunft. 

Die Gedichte fügen sich sehr organisch 
in den Text ein. Nora entdeckt eine Biblio-
thek und stößt auf ein Büchlein mit Ge-
dichten. Die Lyrik ist als Genre längst aus-
gestorben. Ich habe mir überlegt, wie die 
Gedichte jener letzten Menschen klingen 
könnten, die in Luxusenklaven, umsorgt 
von Maschinen, leben werden. Eines der 

letzten Gedichte der Menschheit befindet 
sich im Text. Darin wird der Leser aufge-
fordert, einen Schlusspunkt, ein Ausrufe-
zeichen oder ein Komma zu setzen. 

Kommen wir zu deinem Debüt-Roman 
»Das Stoffuniversum«. Dein Protagonist 
Frank führt ein Leben des permanenten 
Verlustes: Er wacht immer wieder in frem-
den Städten und in fremden Betten auf, 
bleibt nie länger als ein paar Wochen an 
einem Ort. Wie kam es dazu? 

Ich habe ein Interview in einer Zeitung 
gelesen, in dem das Thema Einsamkeit als 
eines der größten gesellschaftlichen Pro-
bleme unserer Zeit beschrieben wurde. 
Ich wollte die Geschichte des einsamsten 
Menschen der Welt niederschreiben, der 
nur eines will: die Einsamkeit überwinden 
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und eine Gemeinschaft finden. Das ist 
Frank. »Das Stoffuniversum« ist Franks 
Geschichte. 

Wie geht Frank mit der Situation um? 
Gelingt es ihm, sich immer wieder auf 
neue Umgebungen und Menschen einzu-
stellen? Und kann er sich überhaupt noch 
auf Menschen einlassen, wenn er schon 
bald wieder ganz woanders sein wird? 

Genau das ist Franks Problem. Er star-
tet als frustrierter Säufer und Nihilist, der 
in jeder Begegnung sofort einen Abschied 
sieht. Es gibt wenig, das ihm Halt gibt. Ir-
gendwie mag er die Philosophie, doch im 
Endeffekt ist auch sie ihm, wie er sagen 
würde, vollkommen egal, denn sie ist für 
ihn in letzter Konsequenz nur eine Anei-
nanderreihung von Irrtümern, die nicht 
zweimal begangen werden sollten. 

Am liebsten hat er es, wenn er in eine 
Welt springt, in der er keine Verantwor-
tung hat. Saufen, rauchen, herumgam-
meln und bloß keine Verantwortung oder 
gar eine Existenz haben, in der er etwas 
kaputtmachen könnte. Aber es wäre die 
Mühe nicht wert gewesen, Franks Ge-
schichte niederzuschreiben, wenn es nicht 
die Möglichkeit eines Weges aus dem Ni-
hilismus gäbe. 

Um erneut Nietzsche zu bemühen: Das 
Thema des Romans ist »Amor fati«. Genau 
das will Frank erreichen: Wie nach einer 
langen Reise voller Entbehrungen das 
erste Mal im Leben das Meer sehen und 
Frieden schließen. 

Der ganze Roman kann auch als eine 
Betrachtung über Job-Mobility gelesen 
werden, obwohl dieser Begriff kein einzi-
ges Mal vorkommt. Leser, die durch einen 
nicht freiwillig gewählten Jobwechsel ans 

andere Ende der Welt Einsamkeit erlebt 
haben, werden das gut verstehen. Einige 
Wissenschaftskollegen haben das im Ro-
man genau so gelesen, und ich freue mich 
sehr darüber. 

Für die Leser werden verschiedene Er-
klärungen angeboten. Das Stoffuniversum 
könnte auch das Substanzuniversum hei-
ßen, aber mehr verrate ich nicht. 

Man kann den Roman auf drei Arten le-
sen: Hard-Chemistry-SciFi, Soft-Physics-
SciFi oder als einen Gegenwartsroman. 

Die Idee zu »Das Stoffuniversum« 
stammt aus den Corona-Jahren, in der 
Einsamkeit mehr Aufmerksamkeit erhielt, 
da sich viele Menschen isoliert fühlten 
und auch waren. Was sagt die Wissen-
schaft zum Thema Einsamkeit? 

Einsamkeit ist ein Killer; leider im 
wahrsten Sinne des Wortes, und wir ver-
schärfen sie momentan noch. 

Von Depressionen, Ängsten, kardio-
vaskulären Erkrankungen bis hin zu einer 
generell erhöhten Sterblichkeitsrate bei 
chronisch einsamen Menschen. 

Für mich kann die Moderne auch als ei-
ne Geschichte hin zu mehr Einsamkeit ge-
lesen werden. Irgendwann dümpelt wohl 
jeder Mensch in seinem eigenen (viel-
leicht digitalen) Infinity Pool herum und 
schießt Selfies, die Algorithmen dann für 
andere Algorithmen platzieren, könnte 
man fast meinen. Im Zeitalter globaler Ar-
beitsmärkte wird die Einsamkeit wohl 
noch weiter zunehmen, befürchte ich. 

Frank hat erkannt, dass eine wahre Ge-
meinschaft von Freunden alles ist. Ich ha-
be viel von ihm gelernt. 

»Das Stoffuniversum« wurde mit meh-
reren Preisen ausgezeichnet, unter ande-
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rem dem Deutschen Science-Fiction-Preis 
2024 – was bedeutet dir diese Form der 
Anerkennung? Und warst du überrascht, 
dass der Roman so viel Aufmerksamkeit 
erhalten hat? 

Absolut! Damit habe ich im Traum 
nicht gerechnet. Ich freue mich sehr dar-
über und wünsche meinen Lesern gute 
Unterhaltung. 

Du hast Biologie studiert, mit den 
Schwerpunkten Humangenetik und Neu-
robiologie, und arbeitest aktuell in der 
Krebsforschung. Wie bringst du deine wis-
senschaftliche Expertise in deine Romane 
ein und machst sie für Laien verständlich? 

Ich schreibe momentan Hard-Science-
Fiction beziehungsweise plausible Zu-
kunftsromane. Da steckt sehr viel Recher-
che drin, um sicherzugehen, dass die Kon-
zepte zumindest von unserem gegenwär-
tigen Wissensstand aus möglich wären. 

Da meine Romane in Zukunft wohl ver-
mehrt von Maschinen gelesen werden, 
schrecke ich auch nicht vor der Verwen-
dung von Gennamen oder molekulargene-
tischen Methoden zurück. Ich bin kein 
Freund davon, Romane auf eine möglichst 
große Zielgruppe einzukochen. Dieser 
Weg ist das Ende der Kunst und für mich 
ein Unding, wie der Pizza-Burger-Kebab 
mit Pommes, Ketchup und Mayo. Ich will 
als Leser gefordert werden und möchte 
auch als Autor fordern. Ich hoffe, dass mir 
beides gelingt. 

Du beschäftigst dich unter anderem mit 
den Auswirkungen der Wissenschaft auf die 
Gesellschaft. Nach Corona erleben wir in 
vielen Bereichen eine zunehmend wissen-
schaftsfeindliche Stimmung – nimmst du 
das auch wahr? Warum reagieren deiner 

Meinung nach Menschen ablehnend auf 
Teile der aktuellen Forschung? 

Ja, zu 100 %. Ein nicht unbedeutender 
Teil der Gesellschaft steht der Wissen-
schaft sehr kritisch gegenüber und lehnt 
sie sogar ab. Das Wort »Experten« wird 
von diesen Menschen als Schimpfwort 
verwendet. Ich sehe das als eine sehr be-
unruhigende Entwicklung unserer Zeit. 

Deshalb ist Wissenschaftskommunika-
tion wichtiger denn je. Wir sind eine pla-
netare Spezies geworden und haben in-
zwischen auch Probleme im planetaren 
Ausmaß. Wenn wir in Zukunft unser Han-
deln nicht besser an Daten und den Gren-
zen unseres Planeten ausrichten, könnten 
wir tragischerweise einen Grund für das 
Fermi-Paradoxon liefern - die Frage, wa-
rum es da draußen so still ist. 

Wie siehst du die Rolle der Science-Fic-
tion bei der Wissenschaftskommunikation? 

Ich hoffe in Zukunft eine noch zentra-
lere Rolle! 

Für mich hat Science-Fiction zwei gro-
ße Aufgaben in der Wissenschaftskommu-
nikation: 

Erstens: Sie kann junge Menschen für 
Wissenschaft begeistern. Ich hatte in 
meiner Familie keine Naturwissenschaft-
ler. Ein zentraler Grund, ein naturwissen-
schaftliches Studium zu wählen, war für 
mich Star Trek. Ich war von der Serie mit 
Zeitschleifen, Gravitationsfeldern, Hyper-
raumreisen und Krankheitsheilung mit ei-
nem Handcomputer wie weggeblasen. 
Dazu kamen gute Biologie- und Physik-
lehrer und großartige Eltern, die mich 
einfach machen ließen. Das hat gereicht, 
um den Trampelpfad zu verlassen. Ich 
bereue es keine Sekunde. Es gibt keinen 
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besseren Job, als das Unbekannte zu er-
forschen. 

Zweitens: Wissenschaft produziert 
nicht a priori gute Geschichten. Oft ver-
liert sich Wissenschaftskommunikation in 
Details, die selbst Wissenschaftler lang-
weilen. Die Science-Fiction kann wissen-
schaftliche Ergebnisse in größere Erzäh-
lungen über die Zukunft einbetten. Scien-
ce-Fiction ist für mich wie ein Experimen-
tierfeld, in dem ich Folgenabschätzung für 
Wissenschaft und Technologie praktizie-
ren kann. Ich würde mir wünschen, dass 
die Universitäten Science-Fiction in der 
naturwissenschaftlichen Ausbildung ver-
ankern, um künftige WissenschaftlerInnen 
für Folgeentwicklungen ihrer Forschung 
zu sensibilisieren. 

Wann findest du neben deiner For-
schung Zeit und Ruhe zum Schreiben? Und 
wie gehst du an ein neues Schreibprojekt 
ran? Schreibst du drauf los oder plottest 
du erst einmal die Geschichte durch, ehe 
du das erste Wort tippst? 

Ich brauche sehr lange, um eine Idee 
reifen zu lassen. Jahre! Ich muss von der 
Notwendigkeit, die Geschichte zu erzäh-
len, besessen sein, beziehungsweise be-
sessen werden. Dann entwerfe ich die 
Hauptfigur und ihr ganzes Leben. Für 
Frank hatte ich viele Episoden, von denen 
es nur circa 30 ins Buch geschafft haben. 
Von Nora gibt es eine Biografie, von ihrer 
Geburt bis zu ihrem Tod, in teilweise ab-
surdem Detail, das bis hin zu dem Rhyth-
mus geht, den sie mit ihren Fingern klopft, 
wenn sie nervös ist. Eine zentrale Episode 
ihres Lebens ist im zweigeteilten All zu 
Papier gebracht. Spätere Ereignisse ihres 
Lebens wollte sie nicht publiziert sehen. 

Wenn ich die Protagonisten als Person 
vor mir habe, schreibe ich los. Das geht 
dann schnell. Ein paar Wochenendsessi-
ons und mal früh morgens. Die Geschichte 
zwängt sich dann förmlich heraus. Danach 
ein langer Prozess von Überarbeitungen … 

Worauf ich sehr achte, ist die Sprache. 
Im Stoffuniversum habe ich die gesamte 
Sprache an einen trinkenden Pseudophi-
losophen angepasst, der den Text in 
größter Eile niederschreibt. Ich habe des-
halb sehr zügig geschrieben, teilweise 
mitten in der Nacht, wenn ich nach einem 
langen Abend mit Freunden heimgekom-
men bin, um möglichst nichts zu ver-
schnörkeln. 

Ist dein Debüt »Das Stoffuniversum« 
gleichzeitig dein erster Roman – oder lie-
gen in deiner (virtuellen) Schublade zahl-
reiche unveröffentlichte Texte? Wie bist du 
zum Schreiben gekommen? 

Ich habe als Teenager begonnen und 
ein paar Texte unter diversen Pseudony-
men publiziert. »Das Stoffuniversum« ist 
der erste Text, der meinen eigenen Quali-
tätsansprüchen genügt hat. Deshalb auch 
der Schritt zum Klarnamen. 

Es gibt keine unveröffentlichten Roma-
ne. Wenn ich mich für ein Thema ent-
schieden habe, ziehe ich das durch. 

Wer sind deine literarischen Vorbilder? 
Welche Bücher haben dich nachhaltig be-
eindruckt? 

Oh, das ist eine interessante Frage. 
Der für mich beste Science-Fiction-Ro-

man ist »Die Möglichkeit einer Insel« von 
Michel Houellebecq. Ich habe mir mit sei-
ner expliziten Sprache sehr schwergetan, 
aber der Protagonist wurde so gut be-
schrieben, dass ich noch immer an ihn 
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denken muss und hoffe, dass er seiner 
Malaise entkommen konnte. 

»Die linke Hand der Dunkelheit« (Ur-
sula K. LeGuin), »1984« (George Orwell) 
und »Die Zeitmaschine« (Herbert G. 
Wells) waren weitere Romane, die mich 
komplett umgehauen haben. 

Über all dem schwebt Nietzsche, den 
ich als den größten Wortmagier aller Zei-
ten ansehe. 

Würdest du uns etwas über zukünftige 
Veröffentlichungen verraten? 

Der nächste Roman ist fertig und mo-
mentan bei der Agentur Keil & Keil. Es ist 
Hard-Science-Fiction beziehungsweise ein 
plausibler Zukunftsroman im Feld der Ar-
chäologie und der Chemie. Zudem wollte 
ich unbedingt einen Roman über eine der 
größten Kräfte der Welt schreiben, die 
Menschen wie Schachfiguren herum-
schiebt: die Religion. Genauer gesagt, eine 
neue Religion. 

Da sich bei mir immer alles um die Pro-
tagonisten dreht, kann ich zwei schon mal 
anteasern: Jan – Wissenschaftspositivist 
und Religionsstifter. Derya – Enkelin Jans, 
Medizinerin, Glauben-Wollende, Schutz-
suchende. 

Jan meint an einer Stelle, dass Religio-
nen wie Magnetfelder sind und Menschen 
wie Eisenspäne dazwischen. Ich kann mich 
seiner Sicht als Agnostiker nur anschlie-
ßen, denn selbst wenn man sich wie ein 
Keramiksplitter fühlt, liegt da überall die 
Späne. 

Es ist wie mit der Gravitation. Man 
denkt nicht an sie, wenn man herumgeht, 
arbeitet oder Sport treibt. Doch dann 
steht man an einem Abhang in den Ber-
gen, kommt mit einem Flugzeug in Turbu-

lenzen oder steigt auf einen Zehn-Meter-
Turm im Schwimmbad und: Boom! Da ist 
sie. In ihrer ganzen Unausweichlichkeit. 

Letzte Frage: Deine Romane haben ei-
nen Soundtrack. Ist Musik auch für das 
neue Buch geplant? 

Für das »Stoffuniversum« habe ich mit 
meiner Band Thalija ein Lied aufgenom-
men und für das zweigeteilte All mit der 
Band Kommando Elefant für den Song 
»Traurige Maschinen« die Gitarren einge-
spielt. Das Video thematisiert auf humo-
ristische Art eine Mensch-Maschine-Inter-
aktion, in der ein Mensch die KI um Hilfe 
bittet, die aber nicht genau das liefern 
kann oder will. 

Wenn ich eine Band finde, die Lust hat, 
würde ich das sehr gerne wieder machen. 
Meine Lieblingsbands dafür wären Bilder-
buch oder Die Nerven. Vielleicht erfahren 
diese beiden Bands ja über dieses Inter-
view davon und es ergibt sich eine Kolla-
boration. Mich würde es sehr freuen :) 

Herzlichen Dank für das Interview! 
Der Dank ist ganz meinerseits. Ihr leis-

tet großartige und wichtige Arbeit für die 
spekulative Literatur, und ich möchte 
euch dafür sehr herzlich danken. 
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Judith Madera im Interview mit 

Valentina Pfau 
 
Hallo, Valentina! Im Herbst 2024 ist dein 
SF-Roman »Life-Watch – Die goldene Zelle 
der Zukunft« bei p.machinery erschienen. 
Dank Maschinen leben die Menschen in 
deiner Zukunftsvision in einer perfekten, 
friedlichen Welt – wie sieht diese perfekte 
Welt aus? 

Auf den ersten Blick ist sie für viele 
das Paradies, für mich entspricht sie der 
exakten Vorstellung einer Hölle auf Erden. 
Die Menschen haben nach vielen Jahren 
voller Kriege, Hungersnöten, Naturkatast-
rophen etc. entschieden, jegliche Verant-
wortung an eine künstliche Intelligenz ab-
zugeben, die mit den Menschen perfekt 
vernetzt ist und nahezu alle Bereiche des 
Lebens kontrolliert. Die Entscheidung 
führte zu einem scheinbar friedlichen, be-
quemen Leben, doch der Preis dafür ist 
die Freiheit und die Aufgabe von nahezu 
allem, was uns Menschen ausmacht. Doch 
abseits von dieser Welt existiert eine Pa-
rallelgesellschaft, die in ihren eigenen 
Wohnungen gefangen gehalten wird, da 
man befürchtet, dass sie gegen die neue 
Welt Widerstand leisten würde. 

Die titelgebende Life-Watch weist die 
Menschen sofort auf Fehler hin, sollten sie 
welche begehen. Welche Funktionen er-
füllt die Uhr noch? Und gibt es die Option, 
keine zu tragen? 

Die Uhr bestimmt nahezu alle Bereiche 
des Lebens. Die Menschen bezahlen da-
mit, schreiben Nachrichten und bekom-
men von den Uhren ihren perfekten Le-
bensplan vorgegeben. Doch die Uhr ist 

nur die Vorstufe. Ab dem zwanzigsten Le-
bensjahr wird den Menschen der goldene 
Salamander eingepflanzt; ein digitales 
Implantat, das auch Zugriff auf ihre Ge-
danken hat. Es gibt wenige Ausnahmen, 
wie z. B. Menschen mit geistigen Behinde-
rungen, die vom Tragen einer Life-Watch 
befreit sind. 

Erzähl uns mehr über deine Protago-
nistin Aurelia. Was ist sie für ein Mensch? 

Am Anfang der Geschichte ist sie die 
klassische Musterschülerin der Gesell-
schaft: Sie versucht alles, um keine Fehler 
zu machen und möglichst viele Punkte zu 
sammeln. Doch tief in ihrem Inneren spürt 
sie, dass ihre Welt nicht das ist, was sie zu 
sein scheint und wer Aurelia wirklich ist, 
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wird sich erst im Laufe der Geschichte of-
fenbaren. So viel kann ich verraten: Sie ist 
die Art von Heldin, die ich in vielen Situa-
tionen meines Lebens gerne gewesen wä-
re. 

Im Klappentext lernen wir noch eine 
zweite zentrale Figur kennen: Cell, der an-
deutet, in einer Art Gefängnis zu leben – 
gegen das er rebelliert hat. Lernt man ihn 
im Verlauf der Handlung noch persönlich 
kennen oder erlebt man ihn nur in Tage-
bucheinträgen? 

Cell ist Teil der Parallelgesellschaft 
und meine zweite Hauptfigur. Da ich auch 
seine Gefühle aus der Ich-Perspektive 
schildere, lernt man ihn sehr intensiv 
kennen. Die Person aus dem Tagebuch 
wird noch nicht verraten, aber sie spielt 
eine zentrale Rolle. Sie bildet auf eine 
ganz besondere Weise die Brücke zwi-
schen Aurelia und Cell. 

Auch die Gesellschaft in »Life-Watch« 
ist gespalten, allerdings anders als unse-
re heutige. Würdest Du uns diese Spaltung 
näher erläutern? 

Ich glaube gar nicht, dass die Art der 
Spaltung in ihrem Kern so viel anders ist. 
Ich würde eher sagen, in »Life-Watch« ist 
sie deutlicher sichtbar. Spalten kann man 
in allen Bereichen: Gesellschaftsschich-
ten, Weltanschauungen, Nationen und so-
gar innerhalb derselben Religion oder 
auch innerhalb einer Bewegung, die ur-
sprünglich für das gleiche Ziel kämpfen 
wollte. Um es mal ganz simpel auf den 
Punkt zu bringen: Spaltung ist eine der 
stärksten Waffen des Teufels und die 
Wurzel des Bösen. Immer dann, wenn 
Spaltung gelingt, reibt sich der Teufel die 
Hände und es ist ihm dabei vollkommen 

gleichgültig. zwischen welchen Seiten er 
spaltet. 

Inwiefern spielen christliche/religiöse 
Motive eine Rolle im Roman? 

Als tiefgläubige Christin, die unzählige 
Wunder mit Gott erlebt hat, sehe ich es 
als einen meiner größten Aufträge, mei-
nen Glauben und die damit verbundene 
Sicht auf die Welt in meine Bücher einflie-
ßen zu lassen. Ich möchte dabei nieman-
dem meinen Weg überstülpen, sondern 
eher ein paar Fußabdrücke zur Orientie-
rung dalassen, um anderen Mut zu ma-
chen, selbst ihre ganz individuelle Reise 
mit Gott anzutreten. In »Life-Watch« ist 
der Glaube an Gott verboten, doch als Au-
relia in einem Tagebuch Berichte von ei-
ner gläubigen Christin entdeckt, ist sie 
fasziniert von den Zeilen und beginnt 
schon bald, sich eigene Fragen zu stellen. 
Die Tagebucheinträge setzen sich sehr in-
tensiv mit der Johannes-Offenbarung aus 
der Bibel auseinander und ich teile hier 
einige Fragen und Gedanken dazu, mit de-
nen ich mich lange beschäftigt habe. Es 
soll aber vor allem die Neugier auf das 
Thema wecken und viel Spielraum für ei-
gene Interpretationsansätze offen lassen. 

Der Klappentext und auch Elemente 
des Covers erinnern an die »Matrix«-Filme 
– waren diese Inspiration für den Roman? 

Die Inspiration kam nicht direkt aus 
den Filmen, sondern aus der Erkenntnis 
heraus, dass wir in vielerlei Hinsicht tat-
sächlich bereits in einer Matrix leben, die 
sich in eine ähnliche Richtung wie in mei-
nem Buch oder in den »Matrix«-Filmen 
entwickeln könnte, wenn wir uns vollstän-
dig von der Angst beherrschen lassen. 
Mein Hauptantrieb ist es, den wahren 
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Sinn des Gebotes der Nächsten- und 
Wahrheitsliebe näherzubringen, weil ich 
glaube, dass das der einzige Weg ist, wirk-
lich frei von Manipulation zu werden und 
aus der Angst herauszufinden. 

Bevor mein Weltbild sich durch eine 
spezielle Krise komplett auf den Kopf ge-
stellt hat, habe ich die Filme und deren 
Bedeutung nicht mal richtig gekannt. Aber 
ja, die Idee für das Cover soll ganz unauf-
fällig auch eine Verbindung zu den Filmen 
ziehen. :) 

Wie lange hat es bei »Life-Watch« von 
der ersten Idee bis zum fertigen Buch ge-
dauert? Und entspricht der fertige Roman 
noch der ersten Version oder ist es am En-
de ein anderes Buch als erwartet gewor-
den? 

Vor ein paar Jahren habe ich angefan-
gen, mich mit den Themen Johannes-Of-
fenbarung und Endzeit zu beschäftigen, 
was dazu geführt hat, dass ich einen sehr 
kritischen Blick auf alles entwickelt habe, 
was zu stark in eine transhumanistische 
Richtung geht. Ich habe meine Gedanken 
dazu zunächst in einem Tagebuch festge-
halten, woraus später mein Roman »Life-
Watch« entstanden ist. Der reine Schreib-
prozess hat mit einigen Unterbrechungen 
ca. zwei Jahre gedauert. Daraufhin folgten 
mehrere Korrekturdurchläufe, Verlags-Be-
werbungen etc. Insgesamt war es eine 
lange Reise von fast vier Jahren. 

Wie sehen deine Schreibroutinen aus? 
Was brauchst du, um konzentriert schrei-
ben zu können? 

Die beste Inspiration finde ich immer, 
wenn ich viel Zeit für mich habe und Men-
schen beobachten kann. Daher schreibe 
ich am liebsten im Zug, draußen in der 

Natur oder in einem Café. Ganz strikte 
Schreibroutinen habe ich nicht, aber ich 
nehme mir wenn möglich jeden Tag eine 
Stunde und mindestens einmal die Woche 
drei Stunden vor. Schreiben nach Plan 
funktioniert allerdings nicht immer, oft 
kommt mich die Blockade genau dann be-
suchen, wenn ich endlich mal viel Zeit 
zum Schreiben habe und die Inspiration 
meldet sich manchmal ganz plötzlich mit-
ten beim Putzen. :D 

Plottest du deine Geschichten von An-
fang bis Ende durch oder schreibst du nach 
einem groben Entwurf einfach drauf los? 

Es ist tatsächlich so, dass die Ge-
schichten über Nacht bei mir anklopfen. 
Ich sitze nie am Schreibtisch und grüble, 
wovon mein nächstes Buch handeln könn-
te, sondern die Themen kommen zu mir, 
ohne dass ich nach ihnen gesucht habe - 
in der Regel genau dann, wenn ich so gar 
keine Zeit für ein neues Projekt habe. 
Meistens schreibe ich dann erst einmal 
frei aus dem Herzen heraus alle Impulse 
auf, die mir dazu einfallen. Anschließend 
erstelle ich einen groben Entwurf, in dem 
ich zwischendurch auch immer wieder 
neue Notizen festhalte. Das Ende habe ich 
schon relativ früh im Kopf, aber grund-
sätzlich bin ich eher der Schreibtyp »Free-
style«. Manchmal überraschen mich mei-
ne Figuren sogar mitten im Schreibpro-
zess und die Handlung bekommt plötzlich 
völlig neue Facetten. 

Das Schreiben gehört zu deinen per-
sönlichen »Big Five« im Leben. Wie bist du 
dazu gekommen? Hast du schon als Kind/
Teenager eigene Geschichten erzählt oder 
das Schreiben erst später für dich ent-
deckt? 
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Schon als kleines Mädchen wurde ich 
ständig als »Träumerin« bezeichnet, weil 
ich nie allein war, denn überall, wo ich hin-
ging, wurde ich stets von einer Geschichte 
in meinem Kopf begleitet. Meine Leiden-
schaft für das Schreiben habe ich entdeckt, 
als ich anfing, Tagebuch zu schreiben. Von 
da an ließ mich der Traum, mein Hobby 
zum Beruf zu machen, nicht mehr los. Zu-
nächst habe ich eine Ausbildung in einem 
»sicheren Job« abgeschlossen und dort 
zehn Jahre gearbeitet. Aber im Herzen war 
ich wohl schon immer Autorin. Mein Studi-
um an der Schule des Schreibens und die 
wertvollen Tipps, die ich dabei von erfah-
renen Lektorinnen bekommen habe, haben 
mich schließlich dazu ermutigt, mich an 
meinen ersten Roman zu wagen. 

Was fasziniert dich insbesondere an 
Science-Fiction? 

Ehrlich gesagt, war es nie mein Plan, 
einen Science-Fiction-Roman zu schrei-
ben, in dem Fall kam das Genre eher zu 
mir. :) Wie gesagt, das Tagebuch aus »Life-
Watch« war zuerst da. Ich glaube, ich ha-
be erst später realisiert, dass die Ge-
schichte in die Kategorie Science-Fiction 
passt. Privat schaue ich mir auch gerne 
mal Science-Fiction-Filme, wie z. B. »Pas-
sengers« an. Ich liebe die Mischung aus 
philosophischen Gedanken und Bildern 
von Erfindungen, die unsere Vorstellungs-
kraft sprengen. Besonders faszinierend 
finde ich das Thema Zeitreisen. 

Du verliebst dich immer wieder in Dei-
ne eigenen Figuren – immer in den glei-
chen Typ? Und gibt es auch Figuren, die 
du nicht ausstehen kannst? 

Ich denke, auf gewisse Weise liebe ich 
Sie alle, auch diejenigen, die ich im ech-

ten Leben lieber nicht treffen wollte, wie 
z. B. den Sadisten Maximilian aus »Life-
Watch«. Aber auch die »Bösewichte« sind 
Teil meiner Geschichten und sorgen für 
Ecken und Kanten in der Handlung. Meine 
Hauptfiguren sind oft so ähnlich, dass 
man sie für Seelenverwandte halten 
könnte, manchmal sind sie aber auch völ-
lig gegensätzlich. Doch eins haben sie alle 
gemeinsam: einen ganz besonderen Platz 
in meinem Herzen. Es gibt sogar Momen-
te, in denen ich meine Figuren gerne um 
Rat fragen würde. 

In deiner Schublade sollen noch zwei 
Manuskripte zappeln, die sehnsüchtig da-
rauf warten, veröffentlicht zu werden – 
kannst du uns jetzt schon mehr darüber 
verraten? Was erwartet uns als nächstes 
von dir? 

Genau genommen sind es zwei halbe 
Manuskripte und ein fertiges, das ich 
wahrscheinlich noch einmal überarbeiten 
werde. Ich möchte auf zwei der Romane 
näher eingehen: Der eine ist ein psycholo-
gischer Thriller, der sich sehr intensiv mit 
dem Thema Angststörung auseinander-
setzt. Wer allerdings etwas in Richtung 
Blutvergießen erwartet, wird enttäuscht 
werden. Es geht eher um psychologische 
Manipulationstechniken und darum, mehr 
Verständnis für psychische Erkrankungen 
zu schaffen. 

Mein zweites Buchbaby, das ich voraus-
sichtlich Ende 2025 veröffentlichen werde, 
trägt den Titel »Der Pfauenaugenblick«. 
Die Hauptperson ist eine Milliardärstoch-
ter, die sich selbst völlig verloren hat und 
am Anfang der Geschichte ironischerweise 
durch einen Unfall, bei dem sie ihr Ge-
dächtnis verliert, dazu gezwungen wird, he-
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rauszufinden, wer sie wirklich ist. Wie in all 
meinen Büchern geht es darum, die Welt 
aus vielen Perspektiven zu betrachten, da-
her auch der Titel: Der Pfau hat mit seinen 
vielen Augen einen Rundumblick auf die 
Welt. Auch die Themen christlicher Glaube 
und philosophische Weisheiten werden 
wieder eine zentrale Rolle spielen und oh-
ne Liebesgeschichte kommt bei mir sowie-
so kein Buch davon. :) 

Herzlichen Dank für das Interview! 
 

Marianne Labisch im Interview mit 

Detlef Klewer 
 
Hallo, Detlef, zuerst einmal ganz herzli-
chen Glückwunsch zum Gewinn des Vin-
cent-Preises für die beste Horrorgrafik 
2024. Es war das Cover der Weltenportal-
Sonderausgabe mit dem Thema Vampire. 
Mir gefällt das Bild auch sehr gut, denn es 
vermittelt direkt eine unheimliche Atmo-
sphäre, obwohl es in warmen Farben ge-
halten ist. Ich hätte mir zum Bild direkt ei-
ne Stephen-King-Story vorstellen können. 
Eigentlich ist es trotz der fliegenden We-
sen nicht unbedingt ein typisches Vampir-
Setting, oder? 

Vielen Dank für die Glückwünsche. Es 
ist eine große Ehre, diesen Preis zu erhal-
ten, denn wie in jedem Jahr waren wieder 
außergewöhnliche Illustratoren mit groß-
artigen Werken nominiert. 

Und nein, es ist kein typisches Vampir-
Setting und genau das war der Plan. Es 
sollte atmosphärisch, gruselig, aber mo-
derner sein. Daher habe ich mir die Inspi-
ration aus Vampir-Road-Movies geholt, 
die ich hervorragend finde. Etwa »Near 

Dark«, »Vampire Nation«, »Darkness« 
oder »The Forsaken«. 

Wie ist das Bild entstanden? 
Christoph Grimm kontaktierte mich 

und bat mich, für seine »Weltenportal«-
Vampir-Sonderausgabe ein Titelbild zu 
gestalten. Mein erster Entwurf ging in die 
klassische Richtung. Gruselige Vampirda-
men vor einem unheimlichen Schloss. 
Christoph war zwar begeistert, wünschte 
sich aber für den Titel eher etwas Moder-
neres, weniger alten Klischees folgend. 
Also setzte ich mich noch mal hin und 
entwickelte etwas Unverbrauchteres im 
Stile der bereits genannten Vampir-Road-
Movies. Der erste Entwurf ziert nun die 
Rückseite des Magazins. 

Lass uns mal beim Anfang beginnen: 
Seit wann malst du eigentlich? Mir kommt 
es immer so vor, als hättest du schon im-
mer Stifte oder Pinsel geschwungen. 

Nun ja, ich zeichne eigentlich schon, 
seit ich einen Stift halten konnte. Wenn 
meine Eltern mir Buntstifte und ein paar 
Blätter Papier in die Hand drückten, hat-
ten sie für die nächsten Stunden das 
liebste und ruhigste Kind, das man sich 
vorstellen konnte. Später habe ich dann 
die Ränder meiner gesamten Schulbücher 
»verschönert«. Vorzugsweise während 
des Unterrichts … 

Wie ich schon in anderen Interviews 
erklärt habe, wurde mir mein Talent mehr 
oder weniger direkt in die Wiege gelegt. 
Mein Vater war ein begnadeter Zeichner, 
der seine Leidenschaft aber dank widriger 
Umstände nie zum Beruf machen konnte. 
Ich hatte es da dank des uneingeschränk-
ten Supports meiner damaligen Lebens-
gefährtin und heutigen Ehefrau Irmgard 
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erheblich leichter, als ich mich 2004 als 
Illustrator und Designer selbstständig ge-
macht habe. 

Auf deiner Homepage www.kritzel 
kunst.de ist zu lesen, dass du schon seit 
den 70ern Bilder für CD- und Buch-Cover, 
Illustrationen und sonstige Bilder gelie-
fert hast. 

Genau genommen hat es Ende der 
60er-Jahre mit Cartoons und Comics für 
unsere Schülerzeitung begonnen. Dann 
folgten in den 70ern Arbeiten für Alterna-
tiv-Zeitschriften. Hier wurden die Inhalte 
dann politischer. Und viele Zeichnungen 
wurden aus Kostengründen - denn Offset-
Druck war damals teuer - direkt auf billige 
Wachsmatrizen gekratzt, mit denen später 
gedruckt wurde. Daher gibt es diese Grafi-
ken und Comics nur noch in den entspre-
chenden Zeitschriften. Denn die Matrizen 
landeten anschließend im Müll. Später 
kamen dann auch Arbeiten für Comicma-
gazine hinzu, die dann mehr im fantasti-
schen Bereich verortet waren. Auf eine Ar-
beit bin ich immer noch besonders stolz, 
den »Super Surfer«, der 1985 in der deut-
schen Ausgabe des Kult-Magazins »Metal 
Hurlant« veröffentlicht wurde. Mein ers-
tes offizielles Cover entstand erst 1997. 
Das erste CD-Cover 1996. Zeitgleich mit 
dem ersten Video-Cover. 

Hast du das eigentlich studiert oder 
bist du Autodidakt? 

Ich bin Autodidakt, auch wenn ur-
sprünglich mal ein Studium geplant war. 
Allerdings habe ich auch durch meinen 
Kreativberuf, den ich ja bis 2004 ausgeübt 
habe, einiges grafisches Rüstzeug erlernt. 
Die Fibonacci-Spirale, den Goldenen 
Schnitt etc. 

Mit was für Utensilien arbeitest du und 
welche sind dir die liebsten? 

Also meine Illustrationen und Comics 
entstehen ja ganz klassisch. Bleistiftvor-
zeichnungen, danach Tusche und erst 
dann geht es am PC weiter, wo Grautöne 
oder Farbe hinzukommen. Die Cover hin-
gegen entstehen ja, bis auf ganz wenige 
Ausnahmen, komplett am PC. Mit Bleistift 
und Tusche arbeite ich aber besonders 
gerne. Handwerk eben … 

Habe ich das richtig verstanden, dass 
du von Hand nur mit Bleistift und Tusche 
arbeitest? Kein Acryl, Öl, Pastell oder 
Aquarell? 

In aller Regel ja. Sehr selten arbeite ich 
auch direkt mit Aquarellfarben. Noch sel-
tener mit Acryl. Aber das alles kann man 
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ja mit Malprogrammen auch am PC simu-
lieren. Und es ist einfach entspannter, 
Farbe am PC hinzuzufügen, da man hier 
jeden Fehler direkt korrigieren kann, ohne 
wieder von vorne beginnen zu müssen. 

Du stellst ja auch Bilder für Selbstver-
leger kostenfrei zur Verfügung, was ich 
ausgesprochen nett finde. Werden dir die 
Bilder aus der Hand gerissen oder wissen 
zu wenige davon? 

Stimmt, ich hatte mal einige unveröf-
fentlichte Sachen kostenfrei angeboten. 
Aber natürlich sind die ja themengebun-
den und man muss ja erst einmal einen 
passenden Roman dazu haben. Also ist 
dieses Angebot damals nicht wahrgenom-
men worden. 

Mit welchen Malprogrammen arbeitest 
du am PC? 

Ich habe ein paar ganz alte und preis-
werte Sachen, mit denen ich arbeite. »Wa-
tercolor«, »Sketch«, »Nature Art« etc. 
Teuer ist nicht immer besser. 

Wie lange hast du damals gebraucht, 
bis du mit deinen Programmen umgehen 
konntest? (Ich habe mal versucht, mich 
mit Gimp zu beschäftigen, aber das war 
mir einerseits zu umfangreich und ande-
rerseits gab es keine rechte Anleitung.) 

Bei den Malprogrammen ging das 
ziemlich schnell. Das meiste war intuitiv, 
also kein großes Problem. Schwieriger 
war es schon, sich in Photoshop einzuar-
beiten, das ist ja doch sehr umfangreich 
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und ich glaube, alle Funktionen habe ich 
bis heute noch nicht entdeckt. Für Gimp 
gibt es übrigens ein komplettes Lehrbuch. 

Manche deiner Cover sehen aus wie 
Aquarelle, ist das Zufall oder gewollt? 

Bei meinen Covern ist nichts zufällig. Je 
nach Art der Story wähle ich die Stilrich-
tung aus und entwickle das entsprechend. 
Das kann von Fotorealismus über ver-
schiedene Kunststile bis hin zu Strich-
zeichnungen gehen. 

Lässt du dir von KIs helfen? 
Nein. 
Stellst du deine Werke auch aus? 
Nein, bisher nicht. Und die Wahr-

scheinlichkeit ist auch nicht besonders 
hoch. Aber wie heißt es so schön, sag nie-
mals nie … 

Stimmt, man kann nie wissen, welche 
Wege das Leben so einschlagen wird, aber 
nach allem, was ich von anderen Künst-
lern so gehört habe, ist das Ausstellen 
auch keine Garantie für Erfolg. Was 
machst du dann mit deinen Bildern, wenn 
du sie nicht verkaufst? 

Eigentlich sind sie ja schon verkauft, 
denn für den Abdruck der Illustrationen 
werde ich ja bezahlt. Die Originale werden 
archiviert. 

Noch etwas in anderer Sache: Ich ent-
nehme deinen Äußerungen, dass du auf 
Rockmusik stehst, stimmt das? Wenn ja: 
Was sind deine liebsten Bands und sind es 
nur die alten, oder hast du auch unter den 
neueren welche, die dir gefallen? 

Auf jeden Fall! Wer mag denn keine 
Rockmusik? Klar bin ich besonders mit 
den Klassikern aus meiner Jugend verbun-
den, vor allem mit Ton, Steine, Scherben 
… aber eben auch Iron Maiden, Black Sab-
bath, Iron Butterfly und natürlich Deep 
Purple. Allerdings gibt es auch neuere, die 
ich gerne höre. Zum Beispiel Burning Wit-
ches, Lordi, Stahlmann oder Mono Inc. 

Vielen Dank für deine Zeit und Antwor-
ten, lieber Detlef. 
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